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„Dusse böke cholen stedes by der kercken bliven“
Zur Geschichte der kirc  iıchen Bıbliotheken

Die Produktion VO  3 Wissen, auch VO  - theologischem Wiıssen, ist VO  - der
Arbeit In und muiıt Bibliotheken nıcht trennen Auf den ersten 1C 1st

deshalb erstaunlich, ass die evangelischen Landeskirchen ebenso WI1Ie
deren Kirchenkreise und Kirchengemeinden LLUT In wen1igen Fällen e1lge-

Bibliotheken betreiben. Im Vergleich Z katholischen Kirche etwa
verfügt die evangelischenber eiIne eutlic geringere Zahl kirchli-
cher Bibliotheken, obwohl S1e doch STEeTs auf eine gediegene theologische
Ausbildung Wert gelegt hat Dieses Phänomen bedarf der Erklärung;
dem wıdmet sich der Vortrag an VO  a} Beispielen aus ordwest-
deutschland.! Anlass der Überlegungen WarTr die Übertragung der Theo-
logischen Bibliothek Detmold den Landesverband Lippe un die
Übergabe des Bestandes die Lippische Landesbibliothek; gelegentlich

schon früher große kirchliche Bibliotheken kommunalen oder
staatlichen Bibliotheken übergeben worden, etwa die Evangelische
Bibliothek öln die dortige Stadtbibliothek.2

Der niederdeutsche 1te des Vortrags lässt schon das Umtfeld V€I'II'\I.I%€II,
aus dem 1im Folgenden die BeispieleSwerden. Das Nieder-
deutsche signalisiert: Norddeutschland 5Spätmittelalter, 'n Neuzeit.
Tatsächlic sStammt diese Vorschrift AaUS einer ach damaligen aflsstä-
ben westfälischen Kirchenordnung, Adus der Kirchenordnung des Her-
INa Bonnus für das Hochstift Osnabrück VO  > 1543 Diese Kirchenord-
HUNS beschäftigt sich 1m Schlusstei muit den Pastoren, ihren Rechten und
Pflichten Dieser Teil hat Tel Abschnitte, erstens „ Va underholdunge
der pastorn”, Zzwelıltens „Vanmn ehelichem evende der pastorn”, un rit-
tens „Van den okern, de den pastorn vonnoden un: nudte Syn A Unter

Der Vortrag wurde September 2013 In Detmold gehalten. DIie Vortragsformwıird hier beibehalten.
Vgl Wolfgang Schmiüitz (Hg.), „ Mas uch die guten Bücher behallten und nıcht
verloren werden“. Die Evangelische Bibliothek In der Unversitäts- und Stadtbi-
bliothek Köln, öln 2005
Kerckenordnunge VOT de landkercken des osenbrugge 1: i ie evangelı-schen Kirchenordnungen des XVI Jahrhunderts, hg. VO  a Emuil Sehling, VII/1
Nıedersachsen. iie aufßserwelfischen Jerrıitorien, bearb Anneliese Sprengler-Rup-penthal, JTübingen 1963, 222-2206, hier 29051
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dieser Überschrift el dann „Jat cholen de kerckswaren den
kerspeln eine gude udesche biblia* in den kercken open tOo behoff der
pastorn, defsglicken ock postillos [!] Doctoris Martını Lutheri]®>. Und
dusse böke cholen stedes bliven bDy der kercken tOo behoff der pastorn, de
des eEIMOSECNS nicht sind, solche er to open.“ I hese Bücher
die Grundausstattun für den Dienst der Pastoren In der Kirche Sie
T1emn wichtig, ass S1€E auf Kosten der N VO  — den Kirchgeschwore-
LIEN angeschafft werden ollten Hınzu kam eine Liste mıt grundlegen-
den Texten reformatorischer eologie. Genannt werden: eine lateinische
Bibel, Luthers Girofßer Katechismus,® Melanchthons OCI1 communes,’ die
Apologie Melanchthons ZU Confessio Augustana,® Anton1ıus Corvinus’
Postille? un die Formulae Caute loquendi!® des Urbanus Rhegius. Wıe
die Kosten dafür aufzubringen wurde aber nıicht gesagt. Anschei-
end S1Ee VO  aD} den Pastoren selbst tragen.

Auf den ersten 16 könnte 111a meınen, ass wenige Bücher och
eine Bibliothek ausmachen. ber bei SCHAUCICIN Hinsehen zeigt sich
eiINEe wichtige Eigenschaft, die auf eine Bibliothek hindeutet: Der Bestand

diesen Büchern WarTr auf dauerhaften Erhalt angelegt. Es andelte sich
nıcht Verbrauchsliteratur die WarTr damals aKUusc LUr in Form VO  5

Flugblättern un Einblattdrucken vorstellbar sondern die rund-
ausstattung Literatur für das Basiıswıissen lutherischer eologen.
Deshalb ollten diese Bücher auch für künftige Generationen vorgehalten
werden. afür War eine „wissenschaftliche Bibelausgabe” lateinische

Im Erscheinungsjahr der Kirchenordnung (1543) schloss arın Luther uch seline
Bibelübersetzung ab, und noch 1mMm gleichen Jahr erschien In Lübeck die erste nıe-
derdeutsche Übersetzung der Lutherbibel. Hermann Bonnus, der In Lübeck Su-
perintendent WAal, hatte sich der Übersetzung dieser Bibel beteiligt, Johannes
Bugenhagen hatte unter anderem eın achwor beigesteuert. Bonnus diese
nıiederdeutsche Bibel meınte, 1L11USS offen bleiben; Bonnus spricht nicht VO  a dieser,
sondern VO einer guten deutschen Bibel.
Luthers Kirchenpostille (Postill der Aufßlegung der Episteln und Evangelien)
erschien se1it 1527 nach und nach; 1526 begann die Übersetzung INs Niederdeut-
sche; vgl die Bibliographie 1: artın Luthers er WA), 1 'y ADt.

Hälfte, X A
In Bekenntnisschriften der Evangelisch-lutherischen Kirche, Ottingen 1930,

545-/7/33
Melanchthons Locı1 theologicarum SCu hypotyposes theologicae
erschienen erstmals I3ZE; überarbeitet 1535 und 1543
In Bekenntnisschriften der Evangelisch-lutherischen Kirche, Göttingen 1930,

141-404
Antonius OTVINUS: ur und einfeltige Auslegung der Episteln und Evangelien,
Wittenberg 1535

10 Urbanus Rhegius: Formulae quaedam caute et cıtra scandalum loquendi, Celle
1535 [ hieses Büchlein wurde In mehrere norddeutsche Corpora doctrinae aufge-
OIIUNECIL; vgl Alfred Uckeley: Einleitung Urbanus Rhegius, Wıe I1la  - fürsichtig-
ich un: ohne Argerniss reden soll Leipz1ig 1908 Quellenschriften ZUT!T P
schichte des Protestantismus 6/ D
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Bibel) nötig, azu e1n Lehrerhandbuch für den Unterricht Grokßer Kate-
chismus), eın systematisches Grundlagenwerk (Melanchthons OCI ( O:
munes), aber auch ktuelle Literatur miıt systematischem Anspruch er
Urbanus Rhegius: Formulae Caute loquendi) SOWI1E eine ammlung VOI-
bildlicher Predigten.‘!! DIiese Liste bot nicht den Bestand elıner prıvaten
Bibliothek, sondern den Grundbestand eiıner Pfarrbücherei.!

Bonnus beschrieb 1er (1543) eıinen Grundtypus kirc  i1chAer Bibliothe-
ken die Pfarrbibliothek HBr orıentierte sich €e1 ohl Johannes Bu-
genhagen, miıt dem eTr dieser Zeeıt CNS zusammenarbeitete. !® Bugenha-
SACcH hatte schon In seinen frühen Kirchenordnungen die Einrichtung VO
„Librieen“ gefordert,!* Bonnus übernahm das, begnügte sıch aber nicht
mıiıt der orderung ach einer Bibliothek Er annte gleich grundlegende
Buchtitel Daran wird der Situationsunterschied zwischen Bonnus un:
Bugenhagen eutlic Bonnus dachte bei se1INer Kirchenordnung
Landpfarrer, die keinen ugang einer großien Bibliothek hatten. Des-
halb War wichtig, Basisliteratur J die kautfen sollte
Bugenhagens erste Kirchenordnungen dagegen für große Städte
konzipiert; ıIn diesen Städten konnte 111a schon muıt einer ‚wissenschaft-
lichen Bibliothek rechnen, für die als selbstverständlich erschien, ass
alle wichtigen 1te angeschafft wurden.

Im Vergleich der Kirchenordnungen VO  } Johannes Bugenhagen un
Hermann Bonnus werden ZzwWwel unterschiedliche Bibliothekstypen E1 -
kennbar die Pfarrbibliothek bei Hermann Bonnus un die wissenschaft-
10 „Gelehrtenbibliothek“, für die sich Bugenhagen In seinen rchen-
ordnungen einsetzte. Pfarrbibliotheken demgegenüber 1e] äufi-
SCT, dieser Bibliothekstyp mıiıt seliner ischung aus dogmatischer rund-
lagenliteratur un praxisbezogenen Publikationen überzog gleichsam

11 Zur Bedeutung der Postillen als Predigthilfen In den Pfarrbibliotheken 1mM und
Jahrhundert vgl Luise Schorn-Schütte: Evangelische Gelstlichkeit In der Frühen

Neuzeit. Deren Anteil der Entfaltun trühmoderner Staatlichkeit und Gesell-
schaft 28 Gütersloh 1996 QuFRG 62), FA Unter Bezug auf suüudwestdeutsche

des Buchbestandes In den Pfarrbibliotheken dieser eit ausmachten.
Beispiele welst S1Ee ebd., Anm. 407, darauf hin, dass Postillen eın knappes Drittel

12 Auffälligerweise werden In den niedersächsischen Kirchenordnungen reformierten
Iyps keine solchen Bücherkataloge genannt.Vgl Petra Savvıdis: Hermann Bonnus, Superintendent VO  5 Lübeck. e1in kirchen-
politisch-organisatorisches Wirken und sSeıin praktisch-theologisches Schrifttum,
Lübeck 1997 Veröffentlichungen A eschichte der Hansestadt Lübeck, 20),29-34.139-152
Vgl die Hamburgische Kirchenordnung VO  5 1529 „Van der librie”, 171 Emuil Seh-
ling (Hg.) Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, 5I
Leipzig 1913, 499; die Lübecker Kiırchenordnung VO]  - 1531, 17} a.a.Q., 340f.;
ben der Grundforderung, iıne Bibliothek einzurichten, regelte Bugenhagen hier
VOT allem den Zugang, das heißt, den es]1' der Schlüssel für die Bibliothek. VglErnst Wolf: Peregrinatio, %; München 1954, 265; Anneliese Sprengler-Rup-penthal In Kırchenordnungen (wıe 225, Anm.
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das Land überall, Pfarrhäuser standen, gab 65 diese Biblio-
theken S1ie pragten das Bild der kirchlichen Bibliotheken

Ihr Umfang WarT sehr unterschiedlich, weil der Buchbestand. Teil
aus prıivatem Vermögen finanziert werden musste Be1l Überlegungen
TT Bestand VO  = Pfarrbibliotheken 1I11LUSS das unterschiedliche FEinkom-
L1LIEeTN der Pfarrstellen beachtet werden. Das Pfarreinkommen setzte sich
bis 7R Ende des 19 Jahrhunderts regelmäßig AuUs mehreren Quellen

aus der Pfründe damit wurde me1lstens das Grundvermö-
SCchH der Pfarre bezeichnet AaUsSs den Abgaben der emeindeangehörigen
(Parochianen) un AUuUs den ebunNnren für Amtshandlungen.! vielen
egenden, VOT em auf dem Land,; überwogen e1 die aturaleın-
üntfte, bei denen kein Bargeld floss; damit stand für den Buücherkauf LLUT

wen1g eld P AT Verfügung. Städtische Pfarrer hatten s da leichter: Sie
bebauten ihr Land L1IUT SAMZ selten selbst, S1e verpachteten es me1lstens
er verfügten S1e der ege ber mehr Bargeld; überdies War für
S1e leichter, Bücher erwerben, weil S1e In der einen leichteren
ugang ZU Buchmarkt hatten.16 Umso wichtiger WAarTr es für die Land-
pfarrer, ass die Basisliteratur au der „Kirchenkasse“, also aus dem
Vermögen der (Kirchen-)Gemeinde, angescha werden konnte Bei die-
SC Büchern WarTr eSs klar, ass S1e Z sogenannten festen Bestand der
Pfarre gehörten.!

en der Pfarrbibliothek miıt ihrer Mischung VO praktischer un g-
ehrter Lıteratur gab als 7zwelıte Grundform evangelischer Bibliotheken
VO ang die Gelehrtenbibliothek S1e hatte schon eine orofße Tradıi-
HOoN. Ihr Buc  estand reichte ber die pastorale Grundlagenliteratur
hinaus. Diesem Bibliothekstyp galt die Empfehlung Martın Luthers In
seiner Schrift VO  - 1524 „An die Ratsherren er Städte deutsches
Landes, da{fs S1e cNrıstliche Schulen aufrichten und halten sollen“. Luther
warb darın für die IN  NS gelehrter Schulen 1n den Städten, weil
Salı. ass unter dem 1a der Reformation un des „rechten“ Van-
geliumsverständnisses viele, die früher ihre er In die Klosterschulen
geschic hatten, auf die ort „gelehrte” Bildung für ihre er verzich-

15 Vgl chorn-Schütte (wıe Anm. 11} 23()-2333
Vgl Ha DA

17 Im und frühen J  unı  er wurde 1mM Amtsblatt der hannoverschen LLan-
deskirche bel der Empfehlung ıner Neuerscheinung darauf hingewiesen, dass
dieses Buch auf Kirchenkosten beschafft werden durfte; das bedeutete, bei der Re-
V1IS1ON der Kirchenrechnungen wurde der auf dieses Buchs nıcht beanstandet.
Be1l diesen Literaturempfehlungen handelte sich ber me1lstens ltera ZUT

Führung des Pfarramts und ZKıirchenrecht.
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ten wollten I dıie Schulen „alten Iyp  4 also Klosterschulen un! die VO  -

Klerikern geleiteten Gelehrtenschulen, hatten anscheinend LLUT unnutzes
Wissen gelehrt. Dem widersprach Luther eutlich; für WarT der
alsche Weg, unter dem IRNGAaTUuC des Evangeliumsverständnisses
auf Bildung verzichten. Luther beschrieb drastisch: Der Teufel
selbst sSe1 bildungsfeindlich. Er habe 1ir die ufhebung der Klöster
se1ne bisherige Basıs Z Verderben der Jugend verloren, er predige
eT 11L  - Bildungsfeindschaft. ber die Sprachen selen wichtig, weil „WVYTI
das Evangelion nicht wol werden erhallten die sprachen“ ..} uther
warb nıcht LL1UT für das Erlernen der 5Sprachen, sondern genere für die
gelehrten Schulen, die auch die überkommenen freien Künste lehren
sollten, weil für einen vernünftigen Menschen us1 un! Mathematik
ebenso no  endig selen wWwI1e Poesie und etorik afür Schulen
unverzichtbar.

Miıt diesem Anliegen wandte sich Luther die Stadträte, weil der
Erhalt der Schulen nicht ac der rche, sondern der Obrigkeiten sSe1l
Seinen Aufruf Z Einrichten VO:  - Schulen chloss Luther miıt dem Hın-
wels, / das INnan fleys und koste nıcht/ gutte liıbrareyen er büuü-
cher heuser, sonderlich den STOSSECHL stedten, die olichs wol vermu-
SCHN, zuverschaften. Denn das Euangelion und allerley kunst soll bley-
ben, ILLUS 5 yhe bücher un! SCAT1 verfasset un angebunden
seyn.‘ In seıinen erlegungen den Bibliotheken Sing Luther och
welıter: „Aber INCYI rad |KRat| ist nicht, das 111a11l unterschied allerley
bücher au ra un! nicht mehr gedencke denn LLUT auff die
un! hauffen bücher Ich WO die wal drunder aben, das nicht OtTtT SCY,
er Juristen comment, er eologen Sententiarum und Philosophen
QÖuaestiones und er üUuniche Sermones samlen. 20 Luther 1e1s
selner Abneigung die scholastische eologie freien Lauf; als
ortfuhr „Ja ich WO olchen miıst gyantz ausstofßen un muiıt rechtschaf-
fenen büchern librarey Versorgen un gelerte leut darüber rad
neme  4421 In Luthers Bildungsverständnis „Euangelion un
kunst“ verbunden, daher empfahl für die (Schul-)Bibliotheken nicht
1Ur er mıiıt ezug ZUT eologie, sondern ebenso „solche bücher, die

den sprachen lernen dienen, alls die Poeten und ÖOratores, nıcht
angesehen, ob S1e Heyden er Christen waren, Kriechisch oder Late1-
nisch. Denn aus olchen 1LL1US man die Grammatıca lernen. Darnoch soll-
ten SCYNM die buücher VO  - den freyen künsten un SONS VO  a en andern

18 Martın Luther: An die Ratsherren er Städte deutsches Lands 15
Weimar 1899, 38, L

19 Luther, 1 f 4 / 12it
20 Luther, 1 ' Sl 23f.
21 Luther, 15 51 25ff.
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kuüunsten. Zu letzt auch der ec und Ertzeney Bücher, iewol auch hie
unter den Commentlarl]en gutten wal not ist.“ 22

Luthers Perspektive z1ıng ber die TC hinaus; deshalb übertrug
die Fürsorge für die chulen nicht der Kirche un! den eologen, auch
nıicht den Fürsten, sondern den Ratsherren 1ın den Städten (Ganz fraglos
setzte £e1 die el VO  - Stadt(-verwaltung und Kirche VOTaus Er
verstand die Ratsherren als Fürsorger dera Einige VO ihnen hat-
ten In der ege schon studiert, un:! die KRaäate verwalteten das für Biblio-
theken notwendige Geld; S1e mMuUusste INa  3 sich halten, WEl INa  - et-
Was für die Schulen un für die Bibliotheken tun wollte

Miıt dieser Werbung für die Bibliotheken verlie{fs Luther nicht die
gelehrte spätmittelalterliche Perspektive. Aus vorreformatorischer eıt
finden sich immer wieder tiftungen gelehrter erıker für eine Biblio-
thek, die „ihrer“ TC eingerichtet werden sollte 1 konnten
schon 1M Spätmittelalter LaJlen einbezogen werden. 144() hatte beispiels-
welse der hannoversche Kleriker Konrad VO  . Sarstedt SeINe Bibliothek
der Marktkirche In Hannover vermacht.? Miıt dem einleuchtenden Arı
gument, ass die Bücher eine Vereinnahmung durch künftige
Pfarrer der auch den Herzog als Yatron der hannoverschen
Mar  iırche besser geschützt selen, setzte als Provısor der Bibliothek
den Kat e1n. Gleichsam In einem 7Z7wischenraum zwischen Kat un: Kir-
che entstand die Marktkirchenbibliothek; S1e 1e bis JAr Jahrhun-
ert eine Kirchenbibliothek, die VO  - den Pastoren verwaltet wurde, dann
wurde G1E die Ratsbibliothek übertragen.

ine Reihe olcher gelehrten Bibliotheken entstand 1mM Spätmuit-
telalter. 50 WarTr für einen humanistisch gebildeten eologen wWwWI1Ie Jo-
annes Bugenhagen fast selbstverständlich, ihren Erhalt und Ausbau
ordern der Kirchenordnung, die Bugenhagen 1528 für die
Braunschweig verfasste und die eine Vorlage für zahlreiche nordeuropäi-
sche Kirchenordnungen wurde, x1iDt ZU eispie eınen eigenen Ab-
schnitt „Van der ibrye

„De ibrye by Sunte Andrees B nicht vorvallen laten, sonder
lever mıt der tidt wat guder böke mehr upschaffen, esunderen Su.  © de
alle INa nıicht mach tOo betalen, also alle böke Augustinl, alle Ambrosili,
alle Hıeronymı etc.2 L Disse ibrye mıiıt Oreme tobehöre SC en

Luther, 19 Z 4ff.
Vgl Brigide Schwarz: /Zwel Luner Pröbste aus Hannover 1mM Jahrhundert. Kon-
rad VO  - Sarstedt und Dietrich Schaper, Jahrbuch der Gesellschaft für nlıeder-
sächsische Kirchengeschichte 1999); /-D3, hier 188 Jürgen Busch: Die ats-
bibliothek ın Hannover, Hannoversche Geschichtsblätter -

173-234, hiler 176-179
ehling, Kirchenordnungen (wıe Anm. 6, Tübingen 1955, 396
[ Ausgelassen wurde:| r  ente wowol alle doctores mot richten der hilgen
SCTI1 Ise sulvest hebben begeret unde BESCIEVECN, vallen doch tiden etlike
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schatkastenheren In en bevalen Syn Iso auch 1er War der
Bücherkauf für einen Pfarrer euer, ollten die Bücher aus dem Ver-
mögen der TE angeschafft werden. Be1l Bugenhagen ist nichts VO  -
einem Bilder- der Büchersturm bemerken, LLUT ın seliner Empfehlung,
zusätzlich „gute Bücher“ kaufen, merkt INan die Abgrenzung ZU

„alten rche  44 und ihrer eologie.

Hort un: liest INan diese posıtıven Urteile ber die Bibliotheken VO  A Iu-
therischen eologen des 16 Jahrhunderts, dann ist es ohl och C1I-
staunlicher, ass 1MmM evangelischen Bereich wenı1ge groißse kirchliche
Bibliotheken auf uns gekommen SiNnd. Wie 1st dieses Phänomen erkla-
ren?

Der erste TUN: ist der 1m Vergleich Z Katholizismus völlig
andere institutionelle Rahmen des Protestantismus. Der Verzicht auf die
Klöster bedeutete einen Verzicht auf eine kontinuierliche institutionelle
Sicherung VO  a Büchern 1M kirchlich-klerikalen Rahmen Die Möglichkeit
AUE Ausbildung eıgener Körperschaften gab eSs5 nicht mehr, da die Unter-
scheidung VO  > Laı1en un Klerikern prinzipiell beseitigt worden Wa  —
er ehlten Körperschaften, WI1e S1e die Klöster die Bucher muiıt
der Perspektive der Traditionswahrung sammelten. Dort WarTr das „alte”
Buch eın Unterpfand der Tradition, deshalb sollte auch dauerhaft
autbewahrt werden. Man en L11UT die gelehrten Benediktiner des

und 18 Jahrhunderts mıiıt ihren reprasentatıven Bibliotheken Im
Rahmen der antıprotestantischen Apologetik wl1esen katholische Autoren
SCIn auf ihre reprasentatıven Klosterbibliotheken als Hüter des wahren
katholischen auDens hin. er Protestantismus hatte von Anfang eın
anderes Iraditionsverständnis. Hıier WarTl unumstritten, ass sich die Ira-
dition der eiligen Schrift 11EeSSEIN lassen 1L11USS5 Angesichts dieses
Iraditionsverständnisses WarTtr leichter, Bücher auszusondern, die dem
eigenen Anspruch bzw dem biblischen Anspruch nicht mehr genugten.
Was aber „vergangen” WAär, brauchte INa  3 nicht selbst In einem spezl-fisch kirchlichen Rahmen aufzubewahren. Für solche Literatur wurden
eine eigenen kirchlichen Instıtutionen miıt Interesse Buch ausgebil-
det Wenn 111a ıll Es fehlte das religiös-Liturgische Interesse.

Nur dort, eın ausgepragtes Standesinteresse des evangelischen
Klerikerstandes ausgebildet wurde, etwa In den Geistlichen Mınıiısterien
der Städte Oord- und Mitteldeutschlands, gab eEs eigenständige theologi-

saken vohr, dar sonderich bedartf etc.  M Die Andreasbibliothek WarTr Ende
des Jahrhunderts VO'  3 einem Pfarrer der Andreaskirche begründet worden,
14172 War eın eıgenes Gebäude Andreaskirchhof errichtet worden.
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sche Bibliotheken, me1ılst als Kirchenbibliothek bezeichnet. Sonst aber
richtete sich derK auf kommunale oder staatliche Instiıtutionen, deren
Bibliotheken auch theologische Liıteratur anschaiften Das galt auch für
die Folgezeit: Wo eın sinnvolles Arrangement mıit der kommunalen oder
fürstlichen Obrigkeit möglich WAär, konnte der UObrigkeit gaNZzZ selbstver-
ständlich die Fürsorge für die ersorgung mıiıt kirchlich-theologischer
Lıiıteratur übertragen werden. afür kamen erster Stelle och VOT
den großen Stadtbibliotheken die Universitätsbibliotheken In rage. Als
miıt der Ausdifferenzierung der Geschichtswissenschaft und der KIr-
chengeschichtswissenschaft das Interesse der Universitäten „alten
Buch“ wuchs, boten sich die ort vorhandenen Bibliotheken geradezu als
Auffangbibliotheken In Helmstedt gegründet) entstand binnen
kurzer eıt eiInNne großartige Universitätsbibliothe aus dem au VO  >
rchen- un: Gelehrtenbibliotheken.?®

DIie protestantische Perspektive, die immer wieder elIne kritische DPruü-
fung der Überlieterung forderte, wurde In der Zeıit der Aufklärung radi-
kalisiert. BI1s dahıin, 1mM Zeitalter der Orthodoxie, hatte die orthodoxe
TIradition kanonischen Kang gehabt. Iypisch dafür ist die Formulierung

dem Entwurftf elıner Kirchenordnung AdQus dem Jahr 1730 Dort hie{s es
bei den Anforderungen, die eın Pfarrer rfüllen hatte „Nächst der
heiligen Schrift soll sich den symbolischen Büchern der evangelisch-
lutherischen TC €  1e umsehen, allermaßen s für einen rediger
allerdings eiINne sehr unanständige aCcC ist, W®e als Fremdling In
denselben SCYM rfunden wird. Aufßerdem IL1LUS die bewärtesten
Schriften der Lehrer sSeiNer rche, unter welchen des seeligen Luthers
Schriften billig oben stehen, e  19 ziehen und sich dieselben

Nutze machen suchen. 27 och 17672 wurde den „Hannover-
schen Beıtragen A Nutzen und Vergnügen“ eın Aufsatz mıt i1ıcher
Tendenz veröffentlich: Seine Überschrift „Philotheus, eın rechtschaffe-
Her rediger” verwelst auf die Form des Nachrufs; auf diese Weise also
indire. beteiligte sich der Autor, der Stader Generalsuperintendent
Johann Hinrich raye, der zeitgenössischen Debatte das Pfarrer-
bild.2?8 Beschrieben wurde die tägliche theologische Lektüre dieses be-

Kern WarTr die Bibliothek des Flacius Ilyricus, des Inıt1ators der Magdeburger ( ON

den die wertvollsten Teile des Bibliotheksbestandes zwischen der Universi-
turıen. Nachdem die Universität Helmstedt 1810 geschlossen worden WAal, WUuT-

tätsbibliothek Göttingen un der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel aufge-teilt; gelangte etwa die 42-zeilige Gutenberg-Bibel nach Göttingen.Hans (Otte Hg.) Vernünftig und christlich. Der Entwurf einer Brem-Verdischen
Kirchenordnung Göttingen 1989,

|Johann Hinrich Pratyje] Philotheus, eın rechtschaffener Prediger. In Hanno-
verische Beyträge ZUIN Nutzen und Vergnügen, Hannover 1762, Sp. 4653-474 Vgldazu Hans (Otte Milde Aufklärung. Theologie und Kirchenleitung Göttingen1989,
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währten Geistlichen Nachdem el eın Kapitel aus dem en un:! Neuen
Testament 1n der Ursprache gelesen hatte, nahm er sich „em der mehre-

Kapitel aus Balers Compendium VOT  04 Das ist für heute aum
och vorstellbar en Tag das gleiche Buch, jeden Tag Balers „Compen-
1uUum theologiae positivae”. uch wWwWenn dieses Buch eın eNnrDuc ohne
Anspruch auf Originalität WAar, das 1n den Streitigkeiten zwischen (Jr-
thodoxie und Pietismus eher vermitteln suchte, WarT eINE solche
kontinuierliche Lektüre LIUT 1mM Zeitalter des intensıven Lesens möglich.
och WarT eın extensives Leseverhalten nicht üblich, wWwI1e WIT es heute
pflegen, ass WIT LIUT och ZaAallZ selten eın Buch zweimal un OÖfter
lesen. Es War aber nicht LLUT das andere Leseverhalten. Be1l diesem odell
der Pfarramtsführung, das 1er VO  - ra empfohlen wurde, kam 5

nıiıcht sehr auf Neuerungen Im Vordergrund stand die Bibelle  Te
mıiıt der systematisch egründeten Vergewisserung der lutherischen
Dogmatik. Dazu dienten die „bewärtesten Schriften der Lehrer SeINerTr
rche  “ Sie boten den festen Lehrbestand, der mıiıt der u-

der eiligen Schrift wiederholen WAar, WE 11111l als Pfarrer nicht
„verbauern“ wollte Denn das xalt als eiINe besondere Gefahr für die
Pfarrer; immer wieder wurde deshalb eingeschärft, sich mıt theologi-
scher Lıteratur beschäftigen, die Pfarrsynoden besuchen und die
Visıtationen entsprechen vorzubereiten.

Allerdings stand diese Beschreibung eines rechtschaffenen Pastors
schon ge_iner Zeitenwende. Der Verfasser des AaCNTULIS WarTr eın SOSC-
nannter „UÜbergangstheologe”, der gepragt WarTr VO  a der Frühaufklärung.
50 prıes och einmal die regelmäfige Vergewisserung Hrec die 1ek-
ture VO  a Balers Compendium als VOTrDL  äcH; auf der anderen Seite WUTI-

de aber schon die Lektüre katechetischer un! pastoraltheologi-
scher Schriften gelobt, die hilotheus pflegte. Offensichtlich WarTtT die
Wiederholung der dogmatischen Iradition für die Pfarramtsführung
nicht mehr ausreichend. Es War nöt1ig, auch Schriften lesen, die WI1e
die katechetische un:! pastoraltheologische Literatur Anwendungslehren
enthielten un damit auf die en Herausforderungen des Alltags
reaglerten.“

Für den Verfasser raye, SCHAUCHL. bei seinem Philotheus galt die Ta
ture Schriften praktischer Art LLUTL als eINe Erganzung der radi-
Hon. Be1l anderen me1lst jJungeren Autoren anderte sich schon der Ton,
WE S1Ee beschrieben, W as eın Pfarrer tun und lesen sollte 1761 atte der
Celler Generalsuperintendent Johann Friedrich Jacobi (1712-1791) der
gleichen Zeitschri einen Autsatz miıt dem 1te „‚Gedanken ber die

29 Aktuelle Schriftften hatte natürlich schon Immer gegeben; ber da die
Theologen extern durch ihre Gegner herausgefordert worden; für den „Mo!  -
len Alltag” Warlr das als nicht nötıg empfunden worden.
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gewÖhnliche Erziehung jJunger Geistlicher“ veröffentlicht.® Jacobi schlug
VOT, bei der Ausbildung der Geistlichen auf das FErlernen der griechi-
schen un hebräischen Sprache verzichten; bei Fragen, für die die
Kenntnis der biblischen Ursprachen nöt1ig selen, werde ©5 eın Landpredi-
er nıe weiıt bringen, ass er selbständig urteilen onne S0 SEe1 es klü-
SCTI, die Ausbildung auf homiletische und katechetische TODIeme
konzentrieren. In Jacobis Argumentatıon are die enFragen der
Gegenwart eıner unmittelbaren Herausforderung geworden. Damıit
wurde die überkommene Ausbildung der eologen fragwürdig. och
zugespitzter sich der gleiche Gedankengan weni1ge Fe spater
bei Joachim Heinrich ampe (1746—1818). Als entschiedener arer
1mM Umkreis Lessings forderte er den Verzicht auf eINe gelehrte Bildung
der Landprediger. Das hiefs bei ihm nıicht L1LUT Verzicht auf die biblischen
Sprachen, sondern auch Verzicht auf Kenntnis der polemischen und
dogmatischen Streitigkeiten, auf Metaphysik und og1 Stattdessen

Kenntnisse der eligion Jesu notwendig; ferner Geschicklichkei
1mM populären Vortrag, In Pädagogik un Okonomie. Dazu kamen An-
thropologie un Medizin für die Pastoren, die „ihren Gemeinden Vater,
Arzt un: atgeber sSeın  44 wollten.31 Hıer wurde 1U eın völlig Pfar-
rerideal entwickelt. Für die Vertreter dieser radikalen eologie wurde
die überkommene dogmatische eologie eiıner Nebensache, un
damıt schien eın TOIsStTe1l der bisherigen theologischen Literatur für
Pfarrbibliotheken überflüssig geworden SeIN.

Aus dieser Perspektive wird verständlich, 1801 emgo
die rchenbibliothe St Nikolai weitgehend aufgelöst wurde: Ihr
Buc  estand hatte für die ktuelle Pfarramtsführung wen1g Relevanz
50 konnte sich der für die Bibliothek verantwortliche Rektor ensching
mıiıt seinem Vorschlag durchsetzen, den Großiteil der Bücher verauk-
tiıon1ıeren, weil die rchenbibliothe „eiıne enge für etzıge eıt SahzZ
unnutze Bücher enthält, (dass) die Herren rediger un ich auf
die rchenbibliothe gehen (werden un das Schlechte VO  a dem (Gsuten
absondern. Das Schlechte wird dann öffentlich verkauft. ‘2

Hannoversche Beyträge Z utzen Uun: Vergnügen, Jg 1761, 5Sp uch
Jacobi: Vermischte Abhandlungen, Hannover 1764, Sammlung, 3-15'

DE der Aufsatz VO:  - ra  e eın halbes Jahr nach diesem Autsatz erschien, ist
möglich, dass schon auf den Aufsatz VO  s Jacobi reaglerte und vorsichtiger für

31
iıne Verbindung VO  5 traditioneller un moderner Pfarramtslektüre plädierte.Joachim Heinrich ampe: Über einıge verkannte, weni1gstens ungenutzte
ZUT Beförderung der Indüstrie der Bevölkerung und des öffentlichen Wohlstandes,

Fragment, Wolfenbüttel 1786, 26ff. Vgl Philipp Meyer: IDie Entwicklung der

(1929/30), 315-340, hier 3971
Fürsorge, 1n Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte

32 (Günter Puzberg: Iie Theologische Bibliothek der Lippischen Landeskirche INn
Detmold und ihre Vorgängereinrichtungen se1it der Reformation In Lippe, Detmold
2009,
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Es WarTe allerdings C111l Irrtum INCINEN, die arer hätten eın
Interesse Bibliotheken un der Weiterbildung Mrc I_ ıteratur gehabt

ALlZ Gegenteil! Die CISCNC Fortbildung, damit auch die Lektüre
erhielt ein SallZ Gewicht Die Debatte der arer ber die Fra-
SC Was die Landprediger W1SSsen ollten hatte Ja ihren rund der
Diskussion ber die zunehmende Verachtung des Predigerstands Zu
viele Pastoren hatten auf Fortbildung i nNach dem Maaf{fs der Fortschritte
der wahren u  ärung un der zunehmenden Verbesserung der Sitten-
un Religionswissenschaft und ultur verzichtet 4433 Dazu erschien eE1iINe

VO  3 Lıiıteratur die auch die rage der Lektüre und der arrbıD110-
theken diskutierte Um das „Verbauern der Landpfarrer verhindern

ihnen wurde unterstellt ass S1e L1LU  I och Interesse ihrer Landwirt-
schaft hätten WE S61 erst einmal e1iNne Landpfarre erreicht hatten
schlug der Göttinger Theologieprofessor Johann DPeter iller 1774 VOTL,
ass die Pastoren oder elirles Kreises ein „gelehrtes ESE- un
Unterhaltungskränzchen bilden ollten In SEINeEeT „Anleitung ZUT wWwelsen
un gewissenhaften erwaltung des evangelischen Lehramts“ emp

ass die eilnehmer des Kränzchens CIMNCINSAM CIM paar der besten
Journale halten könnten die ach dem Umlauf den rundstoc für eın

„ aAZ bequemes Provincialbibliothekgen bilden könnten
Damıt WarTr ein Stichwort gefallen, die Leihbibliothe AT glei-

chen eıt (1774) warb Aufsatz den „Acta historico-ecclesiastica
nOostrı1ı temporıs” für diese Bibliotheksform Unter der Überschrift „Herrn
Carl Benjamin Fischers, könliglic preufs[ischen] Kriegsrat S  istey

Schlesien rühmliche Veranstaltung nsehung Ar £eDTauCc
der Landprediger Fürstenthum ohlau auf Kosten errichteten
Bibliothe wurde S €u«"e CMEINSAME Bibliothek vorgestellt. er Ver-
fasser, Anonymus, berief sich el auf ann Joachim Spaldings
chrift „UÜber die Nutzbarkei des Predigtamtes un: deren Beförderung”.
In ihr hatte Spalding den eologen die Beteiligung den Lesegesell-
schaften empfohlen, denn MUTC e1inNe solche Gesellschaft wuürden sich die
rediger „leicht un ohne Sal beschwerende Kosten VO eıit eıt
mıiıt CHUSECN der guten un wUurklıc unterrichtenden Bücher versehen
können Spalding hatte e1 die Stadtprediger gedacht ber ach
dem Urteil des Anonymus den „Acta historico-ecclesiastica hatten
Landprediger 1e] schwerer als die Stadtprediger, denn der habe

33 Sextroh Über Pflicht Beruf und Verdienst des Predigers Göttingen 1756
28 ziUert nach eyer, Entwicklung (wıe Anm 31) 3724 Zu Sextro(h) vgl

Heinrich Holze Zwischen Studium und Pfarramt Die Entstehung der rediger-
P baa Göttingen 1985 99f

ıller Anleitung 21171 WEeEelsel un gewissenhaften Verwaltung des evangeli-
35

schen Lehramts, Leipz1ig 1774, ID
Johann Joachim Spaldıng: Über die Nutzbarkeit des Predigtamtes und deren Be-
förderung, hg VO  a Toblas Jersak, Tübingen 2002 SpKkA 1/3),
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der elehrte „viele Aufmunterungen un Hülfsmittel, In seiner Erkennt-
N1ıS wachsen, eTt hat Offentlıche un Privat-Bibliotheken, uchläden,
Umgang, mehr Nacheiferung, mehr elohnung []36 Das es
nach dem Urteil desnVerfassers dem Landprediger, der doch
ebenso w1e der Stadtprediger „seınen Verstand aufklären un se1n Herz
verbessern muss“”.97 el SEe1 die Gegenwart reich guten Schriften,
„und auffallende ndankbarkeit die Wohlthaten Gottes sowochl
als schimpfliches Verkennen der Vorzüge unNnsIer Zeıten würde es SCYI,
wenn 111a nicht zugeben wollte, ass S1e besonders reich olchen
Schriften waren, die 4C och keines WAar, anzünden, un da, es

dunkel worden, heller leuchten lassen“. Man sieht der Verbindung
VO  - Lichtmetaphorik und Fortschrittsgedanken, ass 1er programmatı-
sche Aufklärung geboten wurde. (erade S1€e trieb Z Bibliotheksgrün-
dung. Aus dem Aufsatz ergibt sich, ass der Gutsbesitzer die Pastoren
seiner Gegend eingeladen hatte, sich dem Bücherumlauf beteiligen.
Er finanzierte den Grundstock i ıteratur un: übernahm auch die Ver-
Wa  ® das en CT überwachte die usleine un ückgabe der BuUu-
cher.

Dieser Artikel ber eiINe eue Schlesische Kirchenbibliothek War die
Initialzündung für eine gleiche Bibliothek 1mM Weserbergland. Superin-
tendent Conrad a7z Olscher AUSs Bad üunder oT1 die Idee aAuf, für
sSeINeEe „Inspektion” eiINe eigene Lei  ibliothek aufzubauen. Allerdings
gab e6s ler keinen grofiszügigen Mäzen. S0 Olscher das eld für
eiINe Inspektionsbibliothek 11rc Verzicht auf das Geld, das die rchen-
kassen ns für die Visitationsmahlzeiten ausgeben ussten Olscher
formulierte klar, ass I1a auf die uppıgen Mahlzeiten, denen die HOo-
noratioren des (Irtes eingeladen wurden, verzichten önne, „WeIul
Ephorus un seine Miıtvisıtatoren etiwas mehr arbeiten und eIwas wenl-
gCI essen “ .5 In seinem „Praktischen andDuc für Ephoral- un kirchli-
che Geschäfte  44 beschrieb Olscher das Verfahren er rediger rhielt
eın Verzeichnis des Buchbestandes, azu gab regelmäfßig Listen der
Neuanschaffungen, die ZUuUerst unter den Pastoren zirkulierten. Damuiıt

Herrn arl Benjamın Fischers, kön.-preuMds. Kriıegsrat IT'schistey In Schlesien
rühmliche Veranstaltung ın Ansehung eiıner 241 Gebrauch der Landprediger 1M
Fürstenthum Wohlau auf seine Kosten errichteten Bibliothek, 1n cta histor1ico-
ecclesiastıca nostr1ı temporI1s 674-688, hier 684
Aa 676

Holscher Praktisches Handbuch für Ephoral- un kirchliche Geschäfte,
17 Hannover 1800, 168 SOWI1E Anlagen un: uch andernorts wurden

die AUS der Barockzeit uüberkommenen grofßen Visitationsmahlzeiten heftig krıl1-
sıert; 1MmM Hintergrund stand el ıne generelle Kritik den Vısıtathonen. Diese
wurden dann tatsächlich weıthıin durch schlichte Kirchen- un! Schulberichte ©1 -

setzt, die VO  = den Pfarrern erstatten
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WarTr eın 1yp kirchlicher Bibliotheken entstanden, der als Inspek-
tionsbibliothek bis die ünfziger re des 20 Jahrhunderts florierte.

Fast ZU gleichen eıt entstand eın welılterer Iyp VO Kirchenbibliothe-
ken: die Bibliotheken der Predigerseminare. DDie Predigerseminare
1mM Übergang VO Pietismus ZU e  ärung als collegia candidatorum
entstanden. Sie ollten ach dem Studium („postunıversitär”) die Aus-
bildung VO  a Kandidaten fördern, die auf eın Pfarramt warteten Kenn-
zeichnend War das geregelte Zusammenleben der andıdaten, die sich
Urc gemeınsame UÜbungen un Lektüre auf die ünftige Berufstätig-
keit vorbereiteten. Um diese Aufgabe rfüllen können, War eine ent-

sprechend ausgebaute Bibliothek unabdingbar. Hier entstanden kirchli-
che Bibliotheken, die analog den Klosterbibliotheken rüherer eıt
auch langfristig institutionell gesichert un! spater oft auch als
Auffangbibliothek für andere rchenbibliotheken dienten.

Predigerseminare wurden 1mM 19 Jahrhundert einem Erfolgsmo-
dell Im intergrun: stand der andel der Pfarrerausbildung. Es WAarTr

für Kirchenleitungen keine rage: DiIie anlaufende oderne die U
eit  44 ach 1815 bzw 158458 erforderte Reformen. Fur das Pfarramt g-
nugte die Ausbildung In Schule und UnıLhversıtat nicht mehr. Eine VE
schenzeit zwischen dem Studium un! der Berufstätigkeit schien 11U.

verzichtbar se1n, das „wissenschaftliche Wiıssen“ „praktisches
Wissen“ umzuformen.? Im Predigerseminar sollte die Stelle des
zeptiven Lernens 1mM Studium die „Selbstthätigkeıit” treten DIiese /ıtate
stammen aus einem Vortrag des Loccumer hts Gerhard Uhlhorn, den
dieser 1886 VOT der „Conferenz der d{eu]t[schen] ev[angelischen Kır-
chenregierungen”, der sogenannten „Eisenacher Konferenz”, hielt.40 Unl
horn begründete damıt die Notwendigkeit, Vikariate un Predigersemi-
aTe einzurichten, un fügte gleich hinzu, ass für dieses selbständige
Lernen eine entsprechende Bibliothek vorhanden sSeın MUSSe I heser
Appell wurde gehört, och gleichen Jahr beschloss die „Eisenacher

39 Gerhard Uhlhorn: Die praktische Vorbilciung der Candidaten der Theologie
Referat für die Conferenz der dt Kirchenregierungen, 1n Allgemeines Kirchen-

4()
blatt für das evangelische Deutschland (AKLED) 1586,
Gerhard Uhlhorn: ID)Ts practische Vorbereitung der Candidaten der Theologie für
das Pfarr- und Schulinspectoratsamt. Referat gehalten auf der V Konferenz
deutscher Vang. irchenregierungen FEisenach | 1886, 1n KED 1886, Nr. 74A-
5L 408-455 Was kann seltens der Kirchenbehörden für die wissenschaftliche
und practische Fortbildung der 1m mte stehenden Gelistlichen geschehen? Referat

gehalten auf der AA deutschen evangelischen Kirchenkonferenz, 1In: KED
1896, Nr 31-36, 502-514
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Konferenz“”, den Kirchenleitungen empfehlen, Vikariate un redi-
gerseminare einzurichten. Unstrittig War In der Diskussion, ass diese
„Zwischenzeit”, das Vikariat un die Predigerseminare, VO  - der rC

finanzieren Wa  F Das tellte einen grundsätzlichen Unterschie ZUu

Studium dar, das weiterhin In staatlicher and 1e und auch finan-
ziert wurde. Die Irennung VO  — Staat un TC WarTr schon weıt
rangeschritten, ass ber eiINne staatliche Finanzlerung des Vikariats nicht
diskutiert wurde. Möglich WarTr as, weil Zr gleichen Zeıt, Schritt für
Schritt, eın allgemeines Kirchensteuersystem eingeführt wurde. { dies
sicherte auch die Predigerseminare un deren Bibliotheken finanziell ab
Allerdings wurden G1E dadurch 1e] stärker VO  - der Entwicklung der
kirc  ıchen Finanzen abhängig. [ )ie alteren rchenbibliotheken hatten
Zanz unterschiedliche individuelle Finanzquellen gehabt. Für sS1e hatte es
nıe eın einheitliches Finanzierungsmodell gegeben, vielmehr gab s Stif-
ngen, Legate, rundbesitz eine ganz bunte eihe, die jeweils die Bi-
bliotheken finanzierte. Das wurde jetzt bei der Finanzierung der redi-
gerseminare un deren Bibliotheken anders; die „Kirchenregierungen”
un die Synoden gaben den Finanzrahmen VO  Z Damiuıt wurden die B1-
bliotheken jel stärker als In der alteren eıt VO guten illen der Kir-
chenleitung abhängig.

Auf den ersten IC kann INa  a} das ahrhundert mıiıt den arr-
un enbiıbliotheken, Inspektionsbibliotheken, Predigerseminarsbi-
bliotheken als eiIne voldene eıt für die kirc  ıchen Bibliotheken beschre!i-
en, doch schon der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts anderte sich
das Bild grundlegend. ahlreiche altere enbibliotheken verschwan-
den An vielen Orten wollten die Geistlichen un! die Kirchenvorstände
die überkommenen rchen- und Gelehrtenbibliotheken SCIN abgeben;

sS1e warben jetzt die 1e  e formiertenfund Staatsbibliotheken, die
eıinen Professionalisierungsschub erlebten. Deren Leiter S1e VO  5
ihrer Ausbildung her melstens Philologen oder Historiker boten den
I1ragern der Kirchenbibliotheken Kirchenkreise, städtische Geistliche
Miınıisterien, Kirchenvorstände) all, deren „alte Bibliotheken“ über-
nehmen. 50 wurden viele rtrchenbibliotheken aufgelöst, gelegentlich
wurden S1e als Depositum übergeben, oft auch als eschen Singulär
WäarTr ohl das ESCNIC der Celler rchenbibliothe der dortigen
Sta:  iırche Diese IC W äar eine Minoritenkirche un hatte se1it ihrer
Gründung keinen TUrm, sondern LLUT eınen Dachreiter. Im Zuge der
Vorbereitung des 7/00-jährigen Stadtjubiläums 1908 kam die Idee auf, das
zentrale Kirchengebäude und damıt die genere mıit einem repräa-
sentatıven Kirchturm verschönern. Zunächst erwıes sich die Finanzle-
LUNS als unmöglıch. In dieser Situation schlug der findige Oberbürger-
me1lister dem Kirchenvorstand der Stadtkirche VOTL, die ort vorhandene
Kirchenministerialbibliothek verkauten. Am Altbestand dieser Biblio-
thek hatte der Generaldirektor der preufßsischen Staatsbibliothe sSe1In
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Interesse ekundet, nachdem 1897 eın gedruckter Katalog erschienen
Waäl, der die Schätze dieser Bibliothek ekanntgemacht hatte DIie KI1r-
chenministerialbibliothe enthielt nicht 1Ur die alte herzogliche Biblio-
thek, die 1705 geschlossen worden WAar, sondern auch eiıINne grofße Samm-
lung VO  - Agenden un Kirchenordnungen des 16 un vr Jahrhunderts,
die Pastor Christian Julius OkelImann zwischen 1680 un 1720 aufgebaut
hatte Für diese Gattung War S1e die vollständigste ammlung 1mM eut-
schen Sprachraum, deshalb WarTtr die preufßische Staatsbibliothek interes-
siıert. Denn deren Leıiter 1 den Nachholbedarf selner Bibliothek AAs
ber den großen Bibliotheken München un Leipzig, un 1er bot sich
die Möglichkeit, rasch für eın kirchliches Spezialgebiet ZUT führenden
Bibliothek aufzusteigen. Gesagt, getan die ehrher der Celler WaT

begeistert, auf diesem Wege gunstıg einem Kirchturm kommen.
erkau wurden alle Bücher, die bis 1790 erschienen y der
LEUETEN Lıteratur War die Königliche Bibliothek nicht interessiert.“ Es sSEe1
Z Ehre des Landeskonsistoriums iın Hannover gesagt, ass S
des kulturellen und historischen Werts der Bibliothek Einspruch
den Verkauf er ber der Oberpräsident ach Anhörung des
Provinzialkonservators den Einspruch ab Der Provinzialkonservator
hatte argumentiert, ass die Bücher In erln ebensogut, jedenfalls besser
als in aufbewahrt wüuürden; der enkmalschutz se1 In erın mindes-
tens ebensogut w1e In gewahrt.

Das eispie dieser Bibliothek, die 1907/1908 verkauft wurde, zeıgte
schon Im Jahrhundert wüuürden es die kirchlichen Bibliotheken

oft sehr schwer en un In der zweıten Hälfte des 20 Jahrhunderts
endete die eit der Pfarrbibliotheken ach dem /Zweıten Weltkrieg sHe-
SCn die eNnNalter der Pfarrer eutlich, ass ihnen zugemute werden
konnte, die dienstlich notwendige Literatur prıvat anzuschaffen; das
bedeutete allerdings auch, ass S1e ihre Bücher eım Auszug AdUus dem
Pfarrhaus mıtnahmen. Dagegen kam 11U. 7A3 Bildung der SUOSCHNAMTN-
ten Mitarbeiterbibliotheken. Sie enthielten neben theologischer Basislite-
ratur VOT em Material für die kirchliche Praxis: Unterrichtsentwürfe,
Hilten für Andachten, azu edien ZA1 estaltung VO  i achten ber
die groise eıt der Mitarbeiterbibliotheken ist inzwischen auch schon
wieder vorbe!: DIie Nutzung VO  - Dateien Texten un Bildern), die ber
das Internet leicht zugänglich sind, hat das Kopleren Adus den Büchern
un! Periodika abgelöst, die INa  z In den Mitarbeiterbibliotheken finden
konnte Wenn heute och Mitarbeiterbibliotheken gepflegt werden, dann
sSind In der ege ammlungen VO edien, die 1im nternet nıicht
leicht erhalten sind oder deren Erwerb sehr euer ist

41 Vgl Uwe Küggeberg: Eine Bibliographie, 11 Reformation 1mM urstentum Lüne-
burg. 45() Jahre Augsburger Bekenntnis. Ausstellungskatalog, Celle 1980, 50f.
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Diese Betrachtungen AT Situation der kirchlichen Bibliotheken 1m Vel-

Jahrhundert legen den Schluss ahe, ass die eıt für kirchli-
che Bibliotheken Ende geht. ber das ist vielleicht schnell Uu-

tet Das zeigt der 1C auf die Situation der kirc  ıchen Bibliotheken
der eıt des Kirchenkampfs, als innerkirchlich ber das Verhältnis Z
NS-Staat un: besonders den Deutschen Christen gestrıitten wurde, die
den Anspruch erhoben, die legitimen en der äalteren Volksmuission
sSeIN. In diesen Auseinandersetzungen die kirchlichen Bibliotheken
miter theologischer Literatur eın wichtiges Instrument Z Orien-
tierung und Vergewisserung angesichts eines ideologischen Gegners,
den INa sowohl 1m Deutschglauben als auch In der Theologie der Deut-
schen Christen Sa 50 kursierten se1t Herbst 1933 vermehrt Bücherlisten
für die Inspektionsbibliotheken. [ )hiese Bibliotheken wurden HU  — SALLZ
L1IEU wahrgenommen. DIie I .ısten enthielten 1te der en apologeti-
schen Literatur; also Bücher un e  e die sich mıiıt den Feinden
des Christentums auseinandersetzten, Alfred Rosenbergs Mythus des

Jahrhunderts und Publikationen 1mMm Umkreis VO  a uden-
(0) 8 der die den historischen intergrun erläuterten, etwa ber die
Christianisierung der Germanen; gleichzeitig wurde auch dogmatische
Grundlagenliteratur ZUT Anschaffung empfohlen. Man sah einen
Bedarftf YASEE Klärung der eigenen theologischen Position. Dieses Motiv-
bündel Ttie 1938 ZUT Gründung der Theologischen Bibliothek Det-
mold.®

| ie Abgrenzung gegenüber einem feindlichen Staat, eiıner fein!  ıchen
Umwelt, ist eın treibendes Motiv ZA7 Betrieb eigenständiger kirc  ıcher
Bibliotheken Besonders kann INan das den Kirchenbibliotheken iın
der ruüuheren DDR sehen. In (Ost-)Berlin wurde die Bibliothek des Spra-
chenkonvikts seit 1953 gezielt ausgebaut, als die DDK-Kegierung ihren
amp. die evangelische Kirche verschärfte; ebenso wurden ın
Leipzig groiße Geldmiuttel In den Ausbau der Bibliothek des ehemaligen
Miıss1ionssemmnars T'  1C.  © Hochschule gesteckt. In beiden Städten
xab eSs5 überragende staatliche Bibliotheken miıt guten theologischen
Buchbeständen, aufßserdem Theologische Fakultäten miıt einer großen
TIradition und guten Fachbereichsbibliotheken och darauf wollte INan
auf kirc  ıcher Seite nıcht zurückgreifen. Sonst hätte sich der staatlı-
chen Zensur unterwerfen mussen, aufßserdem wollte edien Saillı-

meln, die nicht frei zugänglıc 101a en etwa den au
der Umweltbibliothek der Gethsemanekirche In Ostberlin Ganz LTeuU
entstand 1949 die oröfßte kirchliche Bibliothek ın der DDR, die Bibliothek

Vgl Puzberg, Bibliothek (wie Anm. 32),
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des Katechetischen Oberseminars aumburg.® Um S1e aufzubauen,
wurde auch auf alte Kirchen- un! Pfarrbibliotheken zurückgegriffen. 50
oroßartig dieser Bibliotheksaufbau WAarT, die elsten dieser kirc  ıchen
Bibliotheken sind ach der „Wende” staatlichen Instıtutionen übertragen
worden der wang, sich durch eine eıgene Bibliothek selner Identität
gallZ frel, „unzensıiert”“ vergewissern, WarT weggefallen.

Hört und liest INa  aD} VO  } diesen Beispielen, könnte INa  - meınen, ass
L1IUTr Zeıten kirchlicher Anfechtung gute Zeıiten für kirchliche Bibliotheken
selen Wird die TC nicht angefochten, benötigt S1e eiıne eigenen B1-
bliotheken Immerhin g1ibt aber doch eın bemerkenswertes egenbei-
spiel: die Nordelbische rchenbibliothe 1n Hamburg. 1982 hatte die
Nordelbische Kirchensynode beschlossen, die Kirchenbibliothek iın Ham-
burg „n die hamburgische Staatsbibliothe . überführen‘ .44 Die
olge War eine hitzige Offentlıche Debatte, nicht blo(fs VO  a Seiten der
betroffenen Bibliotheksmitarbeiter, sondern auch VO Seiten der Nutzer
un! Freunde der Bibliothek Am Ende, rund Zzwel re später, revıidierte
die Nordelbische Kirchenleitung den Beschluss Jetzt hiefs s „An C-
sichts der Bedeutung der Nordelbischen Kirchenbibliothe für die theo-
logische Arbeit in unNnseTerC 1ın ehre, Ausbildung, Fortbildung und
PraxIıs ist der Fortbestan dieser Einrichtung auf Dauer sichern.“ 4

Für diese bemerkenswerte Anderung eine 180°-Wendung gab
Zzwel TUn Der hamburgische Senat War nicht bereit, die TchenD1-
10 ohne welteres übernehmen und entsprechend weiterzufüh-
FEH; und die Befürworter einer eigenständigen kirchlichen Bibliothek
hatten ihre Argumente ZUT Geltung bringen können. Sie hatten darauf
hingewiesen, ass eiInNne rchenbiblioth: eine wichtige Archivfunktion
habe.46 Die Aufgabe, das geistige Eigentum der Kirchen systematisch

43 Die Bibliothek wurde 1949 gegründet und nahm zahlreiche alte Kirchenbiblhiothe-
ken auf. Ihr Schicksal entspricht exemplarisch dem hler beschriebenen Weg; 1995
wurde S1Ee der Universitätsbibliothek Erfurt übergeben. Zu ihren historischen Be-
staänden mıiıt Kirchen- und Pfarrbibliotheken vgl Handbuch der historischen Buch-
bestände, Sachsen-Anhalt, hg. VO  a} Friecdhilde Krause, Hildesheim 2000,

572
Joachim Stüben Hundert Jahre Kirchenbibliothek ın Hamburg. Eın Rückblick
vermischten Inhalts, INn Joachim Stüben/Rainer ering gg 7 wischen Studium
un:! Verkündigung. Festschrift ZUM 100jährigen Bestehen der Nordelbischen Kı1ır-
chenbibliothek In Hamburg, Herzberg 1995, 170

45 Beschluss der Nordelbischen Kirchenleitung, Dezember 1984; das 1ta Stammıt
aus dem Publizistischen Gesamtplan der Nordelbischen Evangelisch-lutherischen
Kıirche, zıtlert bei Stüben (wie Anm 44 / 180

46 Sie hat „die Pflicht, sich die geistige Auseinandersetzung zwischen kirchlichen
und weltlichen Ideen und Programmen kümmern, die Zeıtstromungen be-
rücksichtigen und uch die 1L1UT aktuelle l1teratur aufzubewahren als geistiges Re-
Servolir für künf! .ge Arbeiten.“ Gisela VO  - Busse: Struktur un Urganıisatiıon des
wı1ıssenschaftlichen Bibliothekswesens in der Bundesrepublik Deutschland. Ent-
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sammeln und die Ereignisse des kirc  ıchen Lebens dokumentarisch
festzuhalten, onne INa  > nicht infach auf den religionsneutralen säkula-
1Ee11 Staat abschieben Eın TOlste1 dieser ILıteratur werde als „STaAUEC ıte-
ratur“ veröffentlicht, die ın staatlichen un:! kommunalen Bibliotheken
aum finden sel, da sS1Ee L1IUTr mMuhevo erschliefßen el Kirchliche
Bibliotheken hätten aufserdem eine klar erkennbare ientel, die den
persönlichen Kontakt un: die qualifizierte Beratung bei kirchlich-theolo-
gischen TIThemen schätze 1es onne der oft unpersönlich-funktionale
Betrieb großer staatlicher Bibliotheken aum eisten. Diese Argumente,
die VO  - Unterschriftslisten der Hamburger Studenten mehr als 600
hatten Ende unterschrieben un:! ebenso VO precher des eOl0-
gischen Fachbereichs der Hamburger Universitat begleitet wurden,
Ten offensichtlich überzeugend.

111a sich die 1er genannten Argumente VOT ugen, kann 111a

1U hoffen, ass bei der Übergabe derer Theologischen Biblio-
thek die Landesbibliothek die Vertrage formuliert wurden, ass die
Vorteile der Kirchenbibliotheken, die einst auch für die Detmolder Kıir-
chenbibliothek galten, 1IU. auch VO  - der vergrößerten Landesbibliothek
ebenfalls erfüllt werden.

Überblickt I1a  — die Geschichte der evangelischen Kirchenbibliotheken,
sS1e STEeTS gefährdet. Im Protestantismus hatte die Tradition un

damıt der Rückgriff auf altere Literatur nıe einen besonders en Stel-
enwert. ber geschätzt wurde Literaturversorgung 1ITC eıgene Biblio-
en kritischen Zeıten, wWelll sich die D ihrer Identität vers1-
chern mMuUusste 50 I1.USS 11111l ohl auch die inrichtung der Inspektions-
bibliotheken 1mM Zeitalter der u  ärung verstehen.

Wichtiger als die Ex1istenz eigenständiger kirchlicher Bibliotheken ist
aber die Erreic  arkeit theologischer Lıteratur, sSe1 sS1e 1n eiıner kirchli-
chen, staatlichen der kommunalen Bibliothek aufgestellt.* Das ist me!1l-
11eS Erachtens die entscheidende rage: Wıe kann InNnan unter den Je
terschiedlichen Bedingungen das tragende Interesse theologischer
Literatur un Literaturversorgung erhalten? Ist dieses Interesse vorhan-
den, dann en die Bestände der Theologischen Bibliothek Detmold

wicklungen 1945 bis 1975, Wiesbaden 1975, 168 Zıitiert bei tüben (wie
44), 173
I ıe beachtenswerten Konsequenzen aus der Übergabe der evangelischen Biblio-
thek öln die o  ge Universitats- und Stadtbibliothek beschreibt exemplarisch
Isolde Dumke IDhe evangelische Bibliothek öln 1n Schmitz, ADas uch
die guten Bücher” (wıe 2 / 15-43
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Standort eiıne Zukunft Letztlich kommt es auf die Ta der (theo-
logischen) dee I ieser Satz Ort sich auf den ersten MC eIwas KIryp-
tisch Er ist aus einem Blog der Internet-Aktivistin Kathrin Passig
übernommen worden. In ihrem Blog kommentierte S1e die ktuelle I )IS-
kussion ber den langfristigen Erhalt elektronischer Speichermedien.
Darın hatte der Hamburger Architekturprofessor Friedrich VO  aD Borrlies
salopp rklärt „Nachhaltigkeit ist kein Wert sıch, die nachhaltigste
rchitektur sind er  44 Dies rgumen ist auf den ersten MC“ e1IN-
leuchtend, als Theologe und Bibliothekar erschrickt INa  D} dennoch In
ahrheı ist dieser Satz aber falsch Denn auf diese Behauptung reaglerte
der Web-Designer der Berliner Humboldt-Universität, Sascha Bross-
INanıll, mıt einem naheliegenden Argument: „Die nachhaltigste TITCAITeK-
tur sind immer och Sakralbauten Die TC SEeTtz nicht auf meterdi-
cken Stahlbeton, sondern auf die Kraft einer Idee MIre. diese Idee be-
wegt S1E die Menschen ber viele (Generationen hinweg regelmäfßsigen
Keparaturen. der Bau doch zerstort wird, errichtet Ian häufig
derselben Stelle eiıinen neuen. “ 48

Wenn INa  a sich daran erinnert, kann INa  > die Diskussion ber die
kirchliche Bibliotheken un ihre Zukunft mıt eiıner gewlssen Gelassen-
eit begleiten. ichtiger als der Speicherort un! die mgebung
diese egriffe AUSs der Internetdiskussion aufzugreifen ist die Kraft der
dee S1ie treibt au un! Nutzung VO  - Bibliotheken Beachtet INa  a}
1es tatsächlich auch 1n der rche, dann bleiben die Bücher ideell „ste-
des by der kerken“.

Kathrin Passig: Kopileren ist Bewahren un Erinnern. In eıt Online (03.06.2013,
14.16 Uhr)
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